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Görlitz, Donnerſtag den 4. October 1827. 


Politiſche Nachrichten. 


Spaniſche Gränze. 
Barcelona, den gten Sept. Die Empörun⸗ 
gen dauern fort, ohne irgend ein Hinderniß zu 
finden, Dörfer und Staͤdte werden gebrand⸗ 
ſchatzt. Schon ſind die Rebellen bis zu dem 
Dorfe Mongut, 14 Stunde von Barcellona vor- 
gedrungen. Bei aller Grauſamkeit gegen die Eins 
wohner nehmen ſie jedoch ein ganz entgegengeſetz⸗ 
tes Betragen gegen die Franzoſen an. Dies bes 
weiſt folgender Vorfall, der ſich am Sten zu 
Mataro ereignete. Zu gleicher Zeit nämlich als 
die Rebellen in dieſe Stadt von der einen Seite 
eindringen, rückt von der andern eine Abtheilung 
Artilleriſten ein, die auf dem Wege nach Figue⸗ 
rad waren. Ohne aber trotz dieſer unvermuthe⸗ 
ten Begegnung in ein Handgemenge zu gerathen, 
forderten beide Truppengattungen ihre Nacht⸗ 


quartiere und am andern Morgen ſetzten dle Fran⸗ 
zoſen ihren Marſch ganz ungehindert fort, wäh⸗ 
rend die Rebellen in der Stadt blieben und ſie 
noch inne haben. 

Barcellona, den ızten Sept. Trotz der Ans 
kunft des General Monet hören Plünderungen 
und Verwuͤſtungen, und alles Elend der Anar⸗ 
chie und des Krieges noch immer nicht auf, denn 
der General hat keine Soldaten mitgebracht. — 
Girona iſt von mehreren Tauſend Rebellen ber 
lagert, die in der Umgegend ſchwärmen. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird der Gouverneur gezwungen werden, 
ſich durchzuſchlagen, und ſich nach Palamos zu⸗ 
rückzuziehen, welcher Platz ſehr gut befeſtigt iſt. 

Perpignan, den ızten September, Die Com- 
munication zwiſchen Barcellona und Figuetas ift 
durch die Truppen der Junta, die Girona blo⸗ 
ckiren, abgeſchnitten. Nur zwiſchen Barcellona 
und Perpignan wird die Communication erhalten, 


— 
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weil man bie Diligence dleſer letztern Stadt nicht 
anhält; jedoch wird ſie durchſucht, aber man 
nimmt nur Briefe und Packete, die an Spanier 
adreſſirt ſind, weg. 

Madrid, den roten Sept. 

Man hat ſeit laͤngerer Zeit von der Reductlon 
der Königlichen Garden gefprochen; fetzt iſt die 
Sache kein bloßes Geruͤcht mehr, ſondern ſeit 
einigen Tagen iſt der Reductionsbefehl wirklich 
unterzeichnet. Es ſoll nunmehr nur zwei Infan⸗ 
terie-Regimenter in der Garde geben; die andern 
werden der Linie einverleibt. — Nach einer 
Depeſche aus Catalonſen belief ſich die Stärke der 
Rebellen am Zıften Auguſt auf 17,000 Mann. 
Das gte Bataillon des ıften Infanterie» Negis 
ments, welches dleſer Tage von Sarragoſſa nach 
Catalonien geſchickt worden iſt, hat ſich, ſo wie 
es daſelbſt angekommen war, mit den Rebellen 
vereinigt. Der Brigadier Joſef Manſo hat ſich 
mit den 600 Mann, die er befehligte, nebſt den 
royaliſtiſchen Freiwilligen, die zu ihm geſtoßen 
waren, den Rebellen ergeben müſſen. Die Fol⸗ 
gen davon ſind ein Verluſt von 800 Mann für 
die Parthei des Königs und ein Gewinn von 500 
Mann für die der Inſurgenten. 

Zwölfhundert Portugieſen, meldet der Conſtit., 
vom Militair- und Bürgerſtande, wollten auf 
dle Nachricht, daß Don Miguel in Spanien ans 
gekommen ſey, dahin auswandern. Der Gou⸗ 
verneur von Elvas ſetzte ihnen mit Truppen nach, 
und die meiſten Auswanderer wurden niederge— 
hauen und geſchoſſen, der Reſt zu Gefangenen 
gemacht. 

London, den 18ten Sept. 

Die Morning Chronicle meldet, daß 
Don Pedro Sr. Brit. Maj. die Ernennung Don 
Miguels zum Regenten von Portugal geſchrieben, 
und die inſtändige Bitte hinzugefügt habe, die 
Verfaſſung dort aufrecht zu erhalten, das einzige 
Mittel, welches verhuͤten kann, daß das Reich 


die Beute feiner Feinde werde. S. M. ſoll dle⸗ 
ſes Schreiben Don Pedros mit beſonderm Wohl⸗ 
gefallen geleſen haben. ey 9 
Den 22ſten September. 5 
Zwei Couriere, heißt es in der Hamb. Börſen⸗ 
liſte, langten geſtern aus Konſtantinopel an, 
denen ein Bote mit Depeſchen an die Regierung 
vorangegangen war. Die Unterhandlungen mit 
der Pforte ſind entſchieden abgebrochen. Die 
Nachrichten find vom aten d. WM. — Briefe 
aus Malta melden den wichtigen Umſtand, der 
zeigt, daß die Engliſchen Schiffe keine Fahrzeuge 
unter Convol nehmen wollen, die Tuͤrkiſches Eis 
genthum am Bord haben. 
St. Petersburg, den 18ten September: 
Drei Jahre nach elnander iſt in Rußland keine 
Recrutirung geweſen und daher durch den ges 
wöhnlichen jährlichen Abgang der Leute, durch 
die Verabſchledung ausgedienter Krieger, Ent⸗ 
laſſung derer, welche hohen Alters und Krank⸗ 
heit wegen zum welteren Dienſt unfähig geworden, 
fo wie durch die Verabſchiedung, die Se. Majes 
ſtaͤt der Kaiſer zum Zeichen beſonderer Gnade am 
22flen Auguſt 1826 und 1827 gewährt haben, 
bei den Armeen und Flotten eine beträchtliche 
Lücke herbeigeführt worden. Um dieſe auszufül⸗ 
len, haben Se. Majeſtät der Kalſer befohlen, 
noch im Laufe diefes Jahres eine Reeruten-Aus⸗ 
hebung ins Werk zu ſetzen, und im ganzen Reiche 
von jeden fuͤnfhundert Seelen zwei Recruten aus- 
zuheben. Auch müſſen die Hebräer Recruten in 
Natur ſtellen, und die Geldſteuer, mit welcher 
fie ſtatt der allgemeinen Reeruten⸗Lelſtung be⸗ 
legt worden, iſt aufgehoben. 


Angelegenheiten Griechenlands und 
der Turkei. N 

Ein Schreiben aus Konſtantinopel vom 3 i ſten 

Auguſt meldet: Geſtern, als kurz vor Ablauf 

des der Pforte geſetzten Termins zur Annahme 


der Pacificationsvorfchläge, begaben ſich gegen 
die eilfte Stunde die Dragomans der Ruſſiſchen, 
Engliſchen und Franzöſiſchen Miffionen zum Reis- 
Effendi, um die Antwort auf ihre, am 1 6ten 
Auguſt übergebene Note abzuholen. Der Reis⸗ 
Effendi erwiederte ihnen in übermüthig ſtolzem 
Tone, die Pforte habe durch ihre Declaration 
vom gten Juni ſchon ihre Antwort ertheilt, und 
werde nie eine andere geben. Die Dragomans 
begaben ſich hierauf in ein benachbartes Zimmer, 
um ein Protokoll über dieſe Antwort aufzuſetzen, 
und als ſie mit dieſem Inſtrumente zurückkehrten, 
erklärte der Reis⸗Effendi nochmals, dies ſey der 
feſte Wille des Großherrn. So endigte dieſe Con⸗ 
ferenz. Die drei Miniſter, uͤber den Entſchluß 
der Pforte beunruhigt, haben ſich dem Verneh⸗ 
men nach entſchloſſen, noch eine gemeinſchaftliche 
Note abzufaſſen, um den Divan auf die wahrs 
ſcheinlichen Folgen ſeiner abſchläglichen Antwort 
aufmerkſam zu machen. Zugleich werden ſie bin⸗ 
nen wenigen Tagen alle Executivmaaßregeln, die 
bereits gemeinſchaftlich verabredet ſind, anord⸗ 
nen. In Betracht der aufgereisten Stimmung 
der Tuͤrkiſchen Regierung aber haben ſich die drei 
Miniſter entſchloſſen, ihre Gemahlinnen und Kin⸗ 
der in Sicherheit zu bringen. Demzufolge be⸗ 
finden ſich bereits in dieſem Augenblick die Mar» 
quifin v. Ribeaupierre, die Gräfin Gullleminot 
und Lady Stratford⸗ Canning nebſt ihren Fami⸗ 
lien an Bord von Schiffen. Letztere iſt von Hrn. 
Turner, erſtem Botſchaftstath, und ſeiner Gat⸗ 
tin begleitet. Man glaubt, daß ſie ſich nach 
Odeſſa wenden werden. Graf Guilleminot ſandte 
feinen Schwager, den General Fernig, als Cou⸗ 
tier nach Paris, und Hrn. v. Valmy nach Smyr⸗ 
na, um den Admiral de Rigny von dem Vorge⸗ 
fallenen zu unterrichten. / 

Briefe aus Konſtantinopel vom ıften Septem⸗ 
ber beſtätigen, daß die Pforte die Anträge der 
Stemächte in Abſicht Griechenlands verworfen 


hat, und daß die Engl. OR in die fich die 
Familien der Bothſchafter eingefchiffe hatten, 7 
reits die Anker gelichtet hatte. 

Nachrichten aus Konſtantinopel melden; Vor 
einigen Tagen ſind 3 bis 4000 Mann Infan⸗ 
terie und Artillerie von hier nach den Dardanel⸗ 
len abgegangen. — Eine Depeſche des Engll⸗ 
ſchen Geſchaͤftsträgers am Perſiſchen Hofe an 


Herrn Stratford Canning berichtet, wie man 


hört, die gänzliche Niederlage des Perfifchen Here 
res am rechten Ufer des Araxes. Der Verluſt 
der Perſer an Todten und Verwundeten wird auf 
40,000, der der Ruſſen auf 11,000, beides 
wahrſcheinlich ſehr übertrieben, angegeben. 

Die letzten Briefe aus Trieſt beſagen, daß 
ein Handelsſchiff aus Morca die Nachricht ges 
bracht habe, ein Türkiſcher Agent ſey ins Lager 
der Egyptiſchen Armee gekommen, worauf Ibra⸗ 
him ſogleich Ordres gegeben habe, die verfchies 
denen Detaſchements in den Plätzen Moreas ab⸗ 
zurufen, um ſeine Truppen in den Umgebungen 
von Navarino zuſammenzuziehen. Auch hat er 
fogleich einen Schnell ſegler aus dieſem Hafen mit 
Depeſchen an feinen Vater abgeſchickt. Beſtäti⸗ 
gen ſich diefe Nachrichten, fo find fie von großer 
Wichtigkeit. 

Ein Theil des Franz. Blockadegeſchwaders vor 
Algier, welches zur Verſtärkung der Flotte unter 
Admiral Rigny erwartet wurde, iſt nach eben 
eingehenden Berichten bei Milo eingetroffen, wo 
nach allem Anſchein der Sammelplatz der zur Aus⸗ 
führung der Convention vom sten Juli beſtimm⸗ 
ten vereinigten Escadern if. Admiral Codring⸗ 
ton fol in Napoli di Romanla durch feine Ver⸗ 
mittlung die Gemüther beſänftigt haben, und 
wird das Obercommando der vereinigten Flotte 
führen. Man erwartet in Kurzem die Ankunft 
des Ruſſiſchen Geſchwaders. 

Nach Briefen aus Konftantinopel, Heißt es 
in der allgemeinen Zeitung, ging daſelbſt dat 
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Seruͤcht, daß Napoli di Romanja von den Eng⸗ 


längern im Namen der drei Wächte in Beſtb ge a 


nommen werden ſolle. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Am 27 ſten September um 35 Uhr des Mor⸗ 


gens wurde J. M. dle Kaiferin von Rußland 


(Tochter S. M. des Königs von Preußen) ſehr 
glücklich von einem Prinzen entbunden, der den 
Namen Conſtantin erhielt. 

Der evangeliſchen Kirche zu Nieda, Görlikl- 
ſchen Kreiſes, iſt ein Geſchenk von 14 Rihlrn. 
Conventions⸗ Münze zur Anſchaffung einer Wein⸗ 
kanne fuͤr den kirchlichen Gebrauch, von einer nicht 
genannt ſeyn wollenden Geberin, verehrt worden. 

Zu Neu» Scheibe, Laubanſchen Kr., verbrühte 
ſich am ızten September der verwittwet geweſe⸗ 
nen Huſchke, jetzt verehelſchten Wenzel 23 jäh⸗ 
rige Tochter, Namens Johanne Chriſtiane Wil 
helmine, durch Umreſßen eines Topfes voll heißer 
Suppe dergeſtallt, daß dieſelbe, ärztlicher Hülfe 
ungeachtet, am 1gten ſterben mußte. 

Am 2ö6ſten September früh um 2 Uhr brannte 
die Scheune der Frömmterſchen Freihaͤusler⸗Nah⸗ 
rung zu Gruhna, Görligifchen Kr., aus unbe⸗ 
kannten Urſachen ab. 

In Jahmen, Rothenburgſchen Kr., ferner in 
Hermsdorf a. d. Spree, Holerswerdaſchen Kr., 
und in Deſchka, Görlitziſchen Kr., find die Pocken 
unter den Schaafen ausgebrochen. 

In einer Stadt am Rhein iſt ein Gaſthof, an 
dem das Schild und in welchem das ganze Per⸗ 
ſonal Immerwährend an den Tod erinnert, Der 
Gaſthof heißt nämlich: „Zum ewigen Frieden,“ 
der Wirth Hayn, feine Frau iſt eine geborne 
Knoch, ſein Kellner heißt Schädel, die beiden 
Marqueurs: Sarger und Aſcher, fein Auslaufer 
Tod, und die Köchin Suſanne Bein. Man nennt 
Hen. Hayn in dortiger Gegend auch nur den Tod⸗ 
tenwirth. 


Oder: 
Die Belagerung von Breslau. 


Wer noch keine Bombe hat platzen hören, der 
weiß noch gar nicht, was ein Knall iſt. Schrei⸗ 
ber dieſes, der die Belagerung von Breslau mit- 
gemacht hat, der hat ihn gehört, dieſen furcht⸗ 
baren Knall der Knalle. Heftig iſt der Donners 
ſchlag; doch wenn er eben ſo heftig wie der Knall 
einer platzenden Bombe iſt, dann iſt es ein fol 
cher, welchen derjenige, der ihn hört, nicht über» 
lebt; es iſt der eben über uns ſelbſt zuſammen⸗ 


ſchlagende tödtliche Donnerſchlag. 


Furchtbare Verheerungen haben die Bomben⸗ 
ſchläg' in Breslau zur Zeit der Belagerung im 
December 1806 verurſacht. Noch jetzt nicht 
überwundener, nicht unſichtbar gewordener Scha⸗ 
den iſt durch die zehn bis zwölf tauſend Bomben 
und andere Mordwerkzeuge, die, nach ungefäh⸗ 
ter Berechnung, in die Stadt flogen, verurſacht 
worden; und man ſchätzte, nach dem da mall⸗ 
gen Werthe der Haͤuſer, den Verluſt auf eint 
Million. Unſchätzbar iſt vieler Menſchen Leben, 
welches damals eine Beute der Mordkugeln wurde. 

Dem ungeachtet war dieſe Zeit der allgemel⸗ 
nen Noth, in welcher das unterirdifche Breslau, 
ſeine Keller nämlich, die einzigen ſichern oder auch 
oft nur halbſichern Wohnungen der Menſchen 
waren, nicht ohne Leben, nicht ohne Tauf⸗ und 
Verlobungstage. — Der Art hier ein Ge⸗ 
ſchichtchen. a ; 

* 

Der Kaufmann Gauer war, bei der Annähe⸗ 
rung der Franzoſen, aus einer Provinzialftadt, 
wo er einheimifch war, aus Furcht, dort mehr 
den Quälereien des Krieges ausgeſetzt zu ſeyn, 
nach Breslau gezogen. Er hoffte, wie damals 
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alle guten Preußen, daß der Keleg, ohne Breslau 
in Belagerungsſtand zu ſetzen, für das Vaterland 
elne beſſete Wendung nehmen werde, und zog 
die Feſtung Breslau als Zufluchtsort allen andern 
um ſo mehr vor, weil er dort viele Verwandte 
batte. 
Es war feeitich ganz gegen ſeine Rechnung 
und gegen ſeine Wuͤnſche, als, nachdem am 
zweiten Nobember 1806 die erſten feindlichen 
Truppen den ſchleſiſchen Boden betreten hatten, 
ſchon am ı6ten November an ſechs Hundert Bai⸗ 
erſcher Cavalleriſten die Stadt zunächſt in Bela⸗ 
gerungsſtand verſetzten. i 

Zu den vielen Flüchtlingen, welche das Unglück 
des Landes in die Hauptſtadt geführt hatte, ge⸗ 
hörte auch der Candidat Wahlfeld, ein junger 
Mann, der von der, auf Napoleons Befehl da⸗ 
mals aufgelöſten, Univerſität Halle vertrieben, 
und auf gut Glück mit einigen Freunden in Bres⸗ 
lau eingewandert war; denn ſein Geburtsort, ein 
kleines Staͤdtchen Schleſiens, bot ihm, dem 


Elterloſen und Unbemittelten, keine Ausſicht auf 


Erwerb und Fortkommen dar. 

Unter den bekannten Umſtänden war für Wahl⸗ 
feld auch in Breslau vor der Hand kein großes 
Gluͤck zu hoffen, und eigentlich ging es ihm auch 
ſchlecht genug. Seine Freunde, ſelbſt eben nicht 
reich, verließen ihn zwar nicht, aber die Zeit 
etſchwerte den Unterhalt. 

Er wohnte bei einer armen Familie, die ihm 
ein Kämmerchen ihrer Wohnung uͤberlaſſen hatte. 
Dort behalf er ſich Anfangs ganz leidlich. Als 
aber die Belagerung ir oplima forma, das 
beißt, in ſolcher Geſtalt vor ſich ging, daß die 
Stadt unaufhörlich beſchoſſen wurde: da konnte 
er in ſeinem dritten Stockwerke nebſt der armen 

Familie nicht länger bleiben, ſondern er mußte 
mit in den engen Keller wandern, welcher den är⸗ 
mern Hausgenoſſen von dem Wirthe zum Aufent⸗ 
halt angewieſen war. Dort waren etwa ſo viel 


Menſchen verſammelt, als Platz fuͤr jeden zum 
Liegen war. Dem guten Wahlfeld war angſt 
und bang in dieſer Höhle, deren einzige Oeffnung, 
der Bomben wegen, mit Miſt belegt war, und in 
derem Innern Kinder und Kinderzucht, und wle 
Ierlei Ungeziefer ihr Weſen trieben. 

So fromm ſonſt Wahlfeld geſinnt war, und 
ſo herzlich er auch Anfangs in die Gebete ein⸗ 
ſtimmte, welche Gott in dieſen Drangſalen um 
Erlöſung und Erleichterung anflehten, fo wurde 
es ihm zuletzt doch zu viel, wenn er mehrere Per⸗ 
ſonen, die mit ihm in dieſe Unterwelt verbannt 
waren, den ganzen Tag über beten und mit ih⸗ 
ren klappermühl⸗ ähnlichen Stimmen fingen hörte, 
Er ſehnte ſich aus dieſem Tartarus hinaus, und 
ging lieber in ſeine Kammer im dritten Stock. 
Ja, er war ſo keck, während des Donners der 
Mörfer, deren Bombenwuͤrfe er rechts und links 
krachen hörte, in dieſer Höhe zu blelben. Als 
aber eines Tages eine Bombe in das Nebengemach 
ſchlug, platzte, und die Fenſter, auch in feiner 
Kammer, und den Ofen dermaßen zertrümmerte, 
daß Stuͤcke deſſelben ihm Löcher in den Kopf 
ſchlugen, da verging ihm die Luſt, in der Höhe 
zu bleiben, und er ſuchte die Unterwelt wieder. 

Der Bombenſchlag hatte Aufſehen im Haufe 
gemacht. Als bald darauf das Geſchütz zu don⸗ 
nern aufhörte, da eilte Alles herbei, um den 
Schaden zu beſehen; und Wahlfeld wurde bei 
dieſer Gelegenheit von einigen Hausgenoſſen, die 
ihn bisher überſehen hatten, als Verwundeter be⸗ 
achtet. Er ertrug feinen Unfall mit ſehr guter 
Laune, und ſcherzte ſogar darüber, ſo daß er den 
Leuten Spaß machte. Man bot ihm in einem an⸗ 
dern Keller des ſehr großen Hauſes ein Plätzchen 
an, was ihm denn auch ſehr willkommen war. 
Dort fand er einen bequemen Raum, und eine 
ſeht freundliche Aufnahme. 

Eine ſehr anſehnliche Geſellſchaft hauſte dort 
wle in einem unter irdiſchen Paradieſe. Hier war 


an nichts Mangel, was das Herz erfreuen kann. 
Man war dabei äußerft gaſtfrei, und Wahlfeld 
fand ſich plötzlich aus der größten Duͤrftigkeit in 
Wohlleben verſetzt. 


Er vergalt die Freundlichkeit und Gaſtfreund⸗ 
ſchaft durch die munterſte Laune; er beſaß bie 
Gabe der Unterhaltung in hohem Grade, ſang, 
dichtete, las vor, ordnete Spiele an. 


Zunaͤchſt hatte er nur mit Männern zu thun 
gehabt; eines Tages aber wurde er in einen drit⸗ 
ten Keller geladen, in welchem er plötzlich glaubte, 
in einen Harem verſetzt zu ſeyn. 
ſche Blumenflur von Frauen und Mädchen that 
ſich feinen Blicken auf, und ihm wurde bei dem 
Anblicke der vielen ſchönen Minken, wie er 
auf Halliſche Weiſe die Damen zu nennen pflegte, 
ganz wunderlich zu Muth; denn er war als Stu⸗ 
dent, und überhaupt in ſeinem ganzen Leben, nie 

viel unter Frauenzimmern geweſen. Er trat des⸗ 
Halb nicht ohne Verlegenheit in dieſen Kreis; aber 
die Hauswirthin, eine ſehr freundliche, wohl 
beredte Frau, kam ihm mit den Worten entgegen: 


Hören Sie, wir haben gehört, daß Sie fo 
ein luſtiger, junger Menſch find; wir brauchen 
“Hier einen Zeitvertreiber; und da kommen Sie 
nur oft zu uns, und geniren Sie ſich gar nicht. 


Es war eben Caffeeſtunde; er mußte Platz 
nehmen, Caffee trinken; Kuchen eſſen, Guitarre 
ſpielen, ſingen, declamiten, und die Damen⸗ 
welt war ganz entzückt von ihm. Er mußte den 
Abend dablelben, und er blieb unerſchöpflich an 
Mitteln, dieſe ſchöne Welt zu beluſtigen. Zuletzt 
kam ein Pfänderſpiel in Vorſchlag. Ihm wurde 
zur Auflöſung eines Pfandes von der Haus wit⸗ 
thin aufgetragen, den jungen Maͤdchen in der 
Relhe herum etwas Schmeichelhaftes in Reimen 
zu ſagen. Kein Widerſtreben half. Wir wiſſen 


Eine unterirdi⸗ 


ſchon, daß Sie's können, hletz es; und eine 
feld mußte dran, 


Alles war in der Kellerwelt leidlich, aber ärme 
lich die Beleuchtung. 

Wahlfeld konnte die Damen in Einzelnheit nicht 
recht genau ſehen. Der Spaß wurde dadurch 
vermehrt, daß er ein Licht nahm und jede anleuch⸗ 
tete, um aus Augen, Mund, Naſe, Haar, und 
wer weiß was, Stoff zu einem verbindlichen Vers⸗ 
chen zu ergucken. 


Die Sache ging beſſer, als er ſich ſelbſt zuge⸗ 
traut hatte; die Knittelverſe floſſen wie geſchmiert; 
zehn Mädchen hatte er bereits mit Schmeiche⸗ 
leien befriedigt, als er an die elfte Jungfrau kam, 
ihr ins Geſicht leuchtete, und wie Einer, der 
unkundiger Weiſe eine galvaniſche Säule umfaßt, 
wie vom Schlage getroffen zurückprallt, und 
ſtumm vor ihr ſteht/ ohne nur ein Den un 


zu können. 15 f 
Die Fortfegung folgt.) 


Dreiſylbige Charade. 


An der Erſten liegt ein Land, 
Das wir oft das Ganze nennen. 
In der zweiten klingt ein Stand, 
Deſſen Gluͤck wir oft verkennen. 
Auf der Dritten muß was ſeyn, 
Wenn die Zweite ſoll gedeihn. 
Niemand liebet ſeine Leere, 
Wenn er auch das Ganze wäre: 


Auflöfung des Räthſels im vorigen Stuck. 
Schnabel. 
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Geboren. 

Görlitz) Tit. Hrn. Joh. Ghelf. Richter, 
Sang Dr Landgerichtö Rath allh., und Tit. 
Frn. Adelheid geb. von Steinbach, Sohn, geb. 
den 5. Sept., get. den 21. Sept. Karl Auguſt Kon⸗ 
ſtantin. — Mſtr. Joh. Friedr. Saͤmann, B. und 
Schneider allh., und Fin. Thereſe Wilhelm. geb. 
Hering, Tochter, geb. den 15. Sept, get. den 
28. Sept. Thereſia Maria. — Joh. Glieb Fler, 
B. und mer eme allh., und Frn. Joh. 
Dorothee geb. Eckert, Tochter, geb. den 13. Sept., 
get. den 23. Sept. Johanne Chriſtiane Gottliebe. 
— Glieb Conrad, B. und Execut. beim hieſigen 
Königl, Landgericht, und Frn. Joh. Chriſt. geb. 
Pohle, Sohn, geb. den 14. Sept., get. den 
23. Sept. Johann Auguſt Ferdinand. — Glieb 
Wagner, Zeug⸗ und Leinwebergeſ, allh., und Frn. 
Amal. Henriette geb. Stocklaß, Sohn, geb. den 
18. Sept., get. den 23. Sept. Auguſt Wilhelm 
Ernſt. — Joh. Glied Michel, Gaͤrtn. in Nieder⸗ 
Moys, und Frn. Frieder. Caroline geb. Fengler, 
Tochter, geb. den 16. Sept. get. den 24. Sept. 
Hanna Thereſia. — Joh. Chriſt. geb. Lehmann, 
außerehelicher Sohn, geb. den 19. Sept., get. 
den 23. Sept. Friedrich Wilhelm. — Joh. Frieder. 
Charl. geb. Schneider, außerehel. Sohn, geb. 
den 22. Sept., get. den 24. Friedrich Guſtav. 

auban.) D. 14. Sept. dem Koͤnigl. Pr. 
ben Menzel ein Sohn, Chriſtoph Heinrich. 
— D. 19. dem B. und Gartenbeſ. Pfohl ein S., 
Johann Carl Auguſt. — D. 19. dem B. u. Berg: 
hauspachter Herrn Großmann ein S., Carl Wil: 
helm. g 
us kau.) D. 23. Aug. dem Koͤn. Preuß. 
oſt⸗Commiſſarius Herrn Ulrici ein S., Guſtav 
orig Alwin. — D. 31. die ſeit dem 18. Aug. 
verw. Gaſthofsbeſitzerin Blaͤſche einen S., Friedr. 
Leopold Ferdinand. — D. 7. Sept., eine unehel. 
T., Auguſte Henriette Mathilde Trallis. — D. 9. 
dem B. und Fleiſchermſtr. Heinze ein S., Frie⸗ 


Getraut. 


Görlitz) Friedr. Wilh. Tiſcher, Weipbäder- 
geſelle allh., und Joh. Chriſt. geb. Jochmann, 


Heinr. Glob Jochmanns, B. und geweſ. Roßhaͤndl. 
allh., ehel. Tochter, getr. den 28. Sept. — Mſtr. 
Karl Ernſt Heinze, Pachtbrauer in Nieder⸗Ren⸗ 
gersdorf, und Igfr. Clara Pauline geb. Tobias, 
Hrn. Chriſt. Tobias, B. und Aelt. der Tuchm. 
allh., ehel. Lte Tochter, getr. den 25. Sept. 


(Eauban.) D. 24. Sept, Johann Carl Traut⸗ 
mann, B. und Freiweber allyier, mit Igfr. So: 
hanne Friedericke Haym hierſelbſt. — D. 24. 
Ernſt Wilhelm Enders, B. und Zimmergef. alle 
325 a Igfr. Johanne Chriſtiane Roſine Kunth 

ierſelbſt. 


(Muskau.) D. 25. Sept., Herr Friedrich 
Lobegott Flach, Schichtmſtr. auf dem Fuͤrſtlichen 
Hammerwerk zu Keula, mit Igfr. Auguſte Henr. 
Amalie Keutel. 


Geſtorben, 


(Görlitz.) Mſtr. Chriſt. Traug. Fortanges, 
B. und Tiſchl. allh., und Frn. Chriſt. Dorothee 
geb. Wende, Tochter, Pauline Auguſte, verſt. 
den 21. Sept., alt 1 M. 12 T. — Hrn. Ernſt 
Friedr. Huͤbelers, brauber. B. und Sattl. allh., 
und Frn. Adriane Wilhelm. geb. Finſter, Zwill⸗ 
Tochter, Clara Eliſe, verſt. den 25. Sept., alt 
10 T. — Frau Anne Roſ. Strohbach geb. Wein⸗ 
hold, Mſtr. Joh. Erdm. Ehrenfr. Strohbachs, B. 
und Aelt. der Huf⸗ und Waffenſchm. allh., Ehe: 
wirthin, verſt. den 25. Sept., alt 59 J. 2 M. 
— Anne Eliſab. geb. Eichler in Nieder⸗Moys, 
außerehel. Sohn, Johann Auguſt, verſt. den 22. 
Sept., alt 7 T. 


(Lauban.) D. 22. Sept. Johann Gottlieb 
Kunth, Schutzverwandter allhier, 64 J. 1 M. — 
D. 25. des B. und Freiwebers Nüßler ungetauf⸗ 
ter Sohn, alt 1 T. 


(Muskau.) D. 1. Sept. Carl Guſtav Hein⸗ 
rich, Sohn des B. und Schuhmachermſtr. Heinrich, 
3 M. 1 T. — D. 7. Frau Joh. Eleon. Kupko 
geb. Hennig, Ehefrau des B. und Schneidermſtr. 

upko, 51 J. 11 M. 6 T. — D. 11. der pen⸗ 
ſionirte e Herr Aug. Wilhelm 
Bruͤckner, 40 3. 11 M. — D. 14. Mſtr. Carl 
Gottlob Reich, B. und Fleiſcher allh., 61 J. 9 M. 
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5 Höchſte Getreide: Preife 
In der Stadt F Gerſte. | Hafer. 
5 N rtl. fer J ste for J rtle. . for. 


Görlitz, den 27. Sept. 1827. 2 1 222 115 
Hoierswerda, den 29. Sept: .» Di 1 8 N 
Lauban, den 26. Sept. 2 5. 125 ieh — 22 
Muskau, den 29. Sept. 75 55 1 E 14 — 
Spremberg, den 29. Sept. 2 1 14 1% — 282 
K ] ↄ Ä ffn... . y . ²˙ TE En 
Außer der wöchentlich viermaligen Poſtverbindung mit Lauban wird vom 1ften October d. J. 

an noch eine woͤchentliche einmalige Botenpoſt zwiſchen hier und Lauban angelegt, welche Mittwoch 
früh 5 Uhr dahin abgeht, und mit der Briefe, kleine Geld- und ordinaire Paquete nah Lauban, 
Markliſſa und Umgegend befördert werden koͤnnen. Goͤrlitz, den 26ſten September 1827. 

ö Koͤnigliches Grenz-Poſt-Amt. Strahl. 


Familienverhaͤltniſſe und Vaterpflichten fordern mich auf, Muskau zu verlaſſen, woſelbſt ich das 
Schießhaus auf noch 24 Jahr gegen ein ſehr billiges Pachtquantum in Pacht habe. Ich bin daher 
geſonnen, dieſe Pacht unter den billigſten Bedingungen an einen Andern abzutreten, welcher zugleich 
auch mit der Loͤblichen Schuͤtzengilde hieſelbſt auf mehrere Jahre beliebig contrahiren kann. Pachtlu⸗ 
ſtige werden daher erſucht, entweder perfönlich oder in poſtfreien Briefen wegen der Abtretungs-Be⸗ 
dingungen ſich an mich zu wenden. Muskau, den 14ten September 1827. 3 

fr \ Schubert, Schießhaus⸗Paͤchter. 


In Nr. 279 auf der Petersgaſſe in Goͤrlitz iſt ein Logis fur eine oder zwei einzelne Perſonen von 
jetzt au zu vermiethen. 
Zwei mit vorzüglichen Zeugniſſen verſehene Leinen⸗Garn⸗ Bleicher, welche anſehnlichen Bleichen 
vorſtehen zu koͤnnen meinen, werden geſucht; auf Einſendung ihrer Atteſte in portofreien Briefen an 
Unterzeichnete, werden Geeigneten die nöthigen Mittheilungen gemacht werden. r s 
Freyburg in Schleſien, den 28ſten September. 1827. 
Ei C. Kramsta et Söhne 
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Dieſe Wochenſchrift, welche nächſt den neueſten und intereſſanteſten politiſchen Nachrichten auch noch andere den 
— e ee und auf die Geſchichte des Tages ſich beziehende Notizen, fo, wie Erzaͤhlungen, Gedichte, 
N töfet und Charaden enthält, erſcheint jeden Donnerftag in der Regel einen Bogen ſtark. Der Praͤnumerationspreis 
für ein Exemplar auf das Quartal iſt 8 Silbergroſchen oder 6 Gr. 5 Pf. ſaͤchſiſch, und einzelne Nummern Foften 
2 Silbergroſchen oder 7 Pf. lächaſch een bei den Herren Commiſſionären als in der Expedition dieſes Blatts. 

Amtliche und Privat: Anzeigen aller Art werden gegen 1 Silbergroschen ne n für die gedruckte Zeile 
aufgenommen und unter der Adreſſe: „An die Redaction der Oberlauſitziſchen Fama in Goͤrlitz“ erbeten, 


